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::

Bänderschnecken zählen zu

den bekanntesten Schnecken,

die ein Gehäuse tragen.
Sie sind sehr häufig und wissen

sich anzupassen, was nicht

zuletzt mit der Vielfalt ihrer

Häuschenfarben zu tun hat.

)ie
glänzenden Gehäuse, die mehr

oder weniger gestreift, ganz gelb,
lilafarben oder braun erscheinen,

kennt wohl jedes Kind. Bänderschnecken
zählen zu den häufigsten Schnecken im
Siedlungsraum und sind dort mit ihren
schmucken Häuschen nicht ungern gese-
hen. Wie die meisten «Hüslischnägge»

ernähren sie sich vor allem von totem
und verrottendem Pflanzenmaterial, doch
zarte Setzlinge im Garten müssen eben-

falls vor ihnen geschützt werden.
Besonders nach regnerischem Wetter,

wenn es warm und feucht ist, werden
Bänderschnecken aktiv. Bei feuchter Un-

terlage benötigen sie wesentlich weniger
Schleim, um voranzukommen. Wird es

dagegen trocken und heiss, so flüchten
sie sich ein wenig in die Höhe, und man
findet ihre Gehäuse vielleicht auf einem
Blatt im schattigen Gestrüpp eines Wei-

denstrauchs klebend.
In einiger Höhe ab Boden finden die

Tiere etwas kühlere Bedingungen vor.
Dort ruhen sie während des heissen

Sommertages, wobei ein dünnes, durch-

sichtiges Häutchen die Gehäuseöffnung

umschliesst und sie so vor dem Aus-
trocknen schützt.

Genau genommen handelt es sich bei
den Bänderschnecken um zwei sehr

ähnliche Arten. Die Schwarzmündige
oder Hain-Bänderschnecke (Cepaea ne-
moralis) hat eine dunkle, manchmal fast
schwarze Lippe. Diese besteht aus einem
leicht nach aussen gebogenen Wulst an
der Gehäusemündung, welcher sich erst
beim ausgewachsenen Tier bildet. Die
meist etwas kleinere Weissmündige oder
Garten-Bänderschnecke (Cepaea horten-
sis) weist eine helle Lippe auf. Vereinzelt
findet man auch Exemplare der Hain-
Bänderschnecke mit heller Lippe, sodass

für Laien nur die dunkellippigen Hain-
Bänderschnecken sicher zu bestimmen
sind. Junge Bänderschnecken der beiden
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Arten sind nicht zu unterscheiden, denn
ihr wachsendes Gehäuse weist noch
keinen Wulst auf. Die Wachstumszone
ihres Gehäuses ist dabei sehr weich und
sollte möglichst nicht gedrückt werden.

Wie kommt es, dass sich die beiden
Bänderschnecken bezüglich ihrer Gehäu-

se so variantenreich zeigen? Die Frage
nach den Ursachen ihrer Vielgestaltigkeit
treibt die Wissenschaft schon seit Länge-

rem um. Geklärt ist, dass gut getarnte
Farbvarianten dort im Vorteil sind, wo die

Singdrossel, ihr bedeutender Fressfeind,

häufig vorkommt. In den Wäldern wer-
den also mehr rote bis braune Bänder-
Schnecken gefunden, die auf dem dunk-
len Waldboden wenig auffallen. Auf dem
offenen Wiesland hingegen sind Bänder-
Schnecken häufiger gelb oder gestreift.

| Zudem zeigte sich, dass die gelbe, un-

| gestreifte Färbvariante gegen Norden hin
.1 seltener wird. Diese helle Farbvariante
es

| nimmt besonders wenig Wärmestrahlung

| auf, wenn sie der Sonne ausgesetzt ist -
ein Überlebensvorteil bei warmem Klima.

J Da liegt es auf der Hand anzunehmen,
dass diese Farbvariante auch durch den

Klimawandel begünstigt werden könnte.

Überraschende Verwandtschaft
Um einen möglichen Einfluss der Klima-

erwärmung zu ergründen, haben Bio-

logen 2009 eine europaweite Schnecken-

Studie initiiert, die auf den Beobachtungen
interessierter Naturfreunde beruht. Die
Studie zeigte im Vergleich mit histori-
sehen Daten, dass die gelbe Farbvariante

im Lauf der Zeit in offenen Dünenland-
Schäften tatsächlich häufiger wurde. In
anderen Lebensräumen zeigte sich keine
deutliche Zunahme, da diese Weichtiere
dort vermutlich leichter in schattige Un-

terschlüpfe ausweichen können. Genaue-

res könnte eine spätere Wiederholung der

Erhebung zeigen, hoffen die Autoren.
Hain-Bänderschnecken sind in Europa

weit verbreitet. Im Norden erreichen sie

unter anderem die Britischen Inseln und
Irland, wobei die Schneckenpopulation
auf Irland Forschern vor einiger Zeit ein
Rätsel aufgab. Zum einen zeigte diese

Population Ähnlichkeiten mit Exempla-
ren aus einem Gebiet der östlichen Py-
renäen, das fernab jeder Meeresküste
im Inland gelegen ist. Auffallend viele
Schnecken beider Standorte wiesen eine

helle Lippe am Gehäuserand auf, wie
es sonst bei dieser Art selten ist. Eine

Genanalyse zeigte, dass das Erbgut der
meisten irischen Schnecken ebenfalls
deutlich mit demjenigen der Bänder-
Schnecken in den Pyrenäen überein-
stimmt. Somit erscheint klar, dass diese

beiden Schneckenpopulationen nahe

miteinander verwandt sind, während im
umliegenden Europa andere Erblinien
von Hain-Bänderschnecken leben.

Handelt es sich um Reliktvorkommen,
die anderswo in Europa verschwunden

waren, oder waren Schnecken von den

Pyrenäen irgendwie nach Irland gelangt?
Die Forscher der Universität Nottingham
halten es für wahrscheinlich, dass die
Schnecken vor ungefähr 8000 Jahren

von Menschen auf die irische Insel mit-
gebracht worden waren.

Die ältesten Fossilfunde von Hain-Bän-
derschnecken auf Irland stammen aus
dieser Zeit, und der Fluss Garonne, der

von den katalanischen Pyrenäen bis zum
Atlantik führt, war eine wichtige Wan-

derroute für die frühen Siedler Europas.
Es wäre denkbar, dass die Leute damals
auch Schnecken als Proviant mitführten.
In den Pyrenäen hatten die Steinzeit-
menschen Bänderschnecken schon vor
über 10000 Jahren gegessen, wovon
Funde von verbrannten Schneckenhäus-
chen in Höhlen zeugen.

Aus eigenem Antrieb wandern die

Schnecken selten über weite Strecken

umher. Vor allem Häuschenschnecken
sind nicht sehr schnell unterwegs und
leben ziemlich ortstreu. Sie kennen ihren
Lebensraum mit seinen Nahrungsquellen
und Ruheplätzen, und sie haben offenbar
Orientierungsfähigkeiten, die man ihnen
kaum zutrauen würde. So stellte eine bri-
tische Gartenbesitzerin fest, dass «ihre»

Exemplare mit schöner Regelmässigkeit
den Weg in den Garten zurückfanden,
wenn sie diese auf einem nahen Stück
Brachland aussetzte. Die Pensionärin
Ruth Brooks hatte nach Möglichkeiten ge-
sucht, die in ihrem Garten gefrässig auf-
tretenden Gefleckten Weinbergschnecken
schonend loszuwerden. Sie war ob des

Verhaltens der Schnecken neugierig ge-
worden und wunderte sich, ob Genaue-

res dazu bekannt war. In einem Mit-
mach-Wissenschaftsprojekt in England
wurde das Phänomen dann erforscht. Es

zeigte sich, dass die Schnecken dieser Art
bis zu zehn Meter weit an ihren Ur-

sprungsort zurückkehren.

Schnecken im Winter
Bei herbstlichen Tagestemperaturen um
8 Grad werden Häuschenschnecken träge
und bereiten sich auf die Winterruhe vor.
Zu dieser Zeit, etwa im Oktober, beginnen
auch die Pflanzen ihre Grünteile abzu-
bauen und Nährstoffe in ihre Speicher-

organe zu verlagern. Bänder- und Wein-

bergschnecken ziehen sich an geschützte
Stellen zurück und vergraben sich ein
Stück weit in den Boden. Dann verschlies-

sen sie ihr Häuschen mit einem soliden
Kalkdeckel, der sie im Winter vor Kälte
und Fressfeinden schützt. In den ersten

warmen Frühlingswochen etwa im März
oder April drücken sie diesen auf und
machen sich, erheblich abgemagert, auf
Nahrungssuche. EstherWullschlegerSchättin

Mehr Informationen
zum Forschungsprojekt zu den Farbvarianten
der Hain-Bänderschnecken sind unter
www.evolutionmegalab.org/de_CH/ zu finden.

Buchtipp;
Elisabeth Tova Bailey: «Das Geräusch einer Schnecke
beim Essen», Nagel & Kimche, Zürich 2012,
176 Seiten, ca, CHF 23,90.
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